
A. Bresselau von Bressensdorf: Frieden durch Kommunikation 2015-4-110

Bresselau von Bressensdorf, Agnes: Frieden
durch Kommunikation. Das System Genscher
und die Entspannungspolitik im Zweiten Kalten
Krieg 1979–1982/83. Berlin: Oldenbourg Ver-
lag 2015. ISBN: 978-3-11-040464-7; VIII, 385 S.,
1 Faltkarte, 13 Abb.

Rezensiert von: Bernd Greiner, Berliner Kol-
leg Kalter Krieg / Hamburger Institut für So-
zialforschung

Die internationalen Krisenherde unserer Tage
nehmen sich weniger dramatisch aus, wenn
man sie mit den Konflikten in den spä-
ten 1970er- und frühen 1980er-Jahren ver-
gleicht. Die UdSSR führte mit hunderttau-
senden Soldaten in Afghanistan Krieg, die
polnische Regierung versuchte Gewerkschaf-
ter und andere Dissidenten in ihrem Land
mit dem Kriegsrecht mundtot zu machen,
amerikanische Rüstungsexperten faselten öf-
fentlich über „gewinnbare Atomkriege“ und
„Enthauptungsschläge“ gegen die sowjeti-
sche Führung, NATO und Warschauer Pakt
lieferten sich einen Wettlauf mit Mittelstre-
ckenraketen, der Senat in Washington blo-
ckierte unterschriftsreife Rüstungskontrollab-
kommen, Söldner in westlichen und östlichen
Diensten trugen die Konkurrenz der Super-
mächte in Afrika und Lateinamerika auf ih-
re Weise aus, Präsident Reagan brandmark-
te die Sowjetunion als „Reich des Bösen“, ge-
gen dessen Aggressivität er weltraumgestütz-
te Waffensysteme aufbieten wollte. Kurzum:
Die mühsam erarbeiteten Erfolge der Ent-
spannungspolitik drohten innerhalb weniger
Jahre zur Makulatur zu werden. Eines jedoch
verbindet diese Phase des Kalten Krieges mit
der Gegenwart – die Frage nach der Eindäm-
mung und Moderation von Krisen. Welche
Handlungsspielräume gibt es? Wie können
Ängste, Affekte und Ressentiments gedämpft
und Feindbilder in den Hintergrund gerückt
werden? Wo liegt die Grenze zwischen Prin-
zipienfestigkeit und Selbstverblendung?

Die Antworten auf derlei Fragen sind eben-
so offen wie die historischen Situationen,
in denen sie gestellt werden. Aber Anhalts-
punkte können Historiker allemal geben, wie
Agnes von Bressensdorf in ihrer Studie über
Hans-Dietrich Genschers Entspannungspoli-
tik auf bemerkenswerte Weise zeigt. Gestützt

auf eine breite Materialbasis – ungedruckte
Quellen aus deutschen, britischen und fran-
zösischen Regierungsbeständen, Partei- und
Pressearchive, Autobiographien und Memoi-
ren – fertigt die Autorin nicht nur das tiefen-
scharfe Porträt eines Politikers in seiner Zeit.
Sie verdeutlicht zugleich, warum Genschers
Erbe nach wie vor zur außenpolitischen Ori-
entierung in unübersichtlichen Zeiten taugt –
und dass die jüngst wieder in Mode gekom-
mene Rede vom kompletten Scheitern deut-
scher Entspannungspolitik weniger im Wis-
sen um den Gegenstand als in Vorurteilen
und Ressentiments gründet.

Gerade in Krisen, so Genschers Credo,
muss der Dialog mit Gegnern und Konkur-
renten gesucht, wenn nicht gar institutio-
nalisiert werden. Mochten Kritiker im In-
und Ausland noch so sehr das Gespenst ei-
nes neuen „Appeasement“ an die Wand ma-
len, der westdeutsche Außenminister blieb
– mit Rückendeckung des Kanzleramtes –
bei seiner Linie: Unterschiedliche Wertvor-
stellungen und scheinbar unvereinbare Inter-
essen dürfen kein Hemmnis für Verhandlun-
gen sein, regelmäßige Kontakte bringen in ru-
higen Zeiten Bewegung in die Politik und
beruhigen sie, sobald schwere Wetter aufzie-
hen. Dies war kein opportunistisches Tak-
tieren. Es ging vielmehr um die Produktivi-
tät von Entschleunigung. Wer sich zurückhält
und dem Zweifel Raum lässt, gibt allen Be-
teiligten die Chance zur Selbstkorrektur und
öffnet Handlungsspielräume – vorausgesetzt,
das Gespräch reißt nicht ab.

Warum Kommunikation für Genscher ein
Wert an sich war und mit welchem Auf-
wand er aus diesem Grundsatz politischen
Gewinn erwirtschaftete, arbeitet Agnes von
Bressensdorf mit Liebe zum Detail und kla-
rem Blick für das Große und Ganze heraus.
Dass Vertrauen, Berechenbarkeit und Verläss-
lichkeit erst im dauerhaften Gespräch ent-
stehen können, ist hinlänglich bekannt. Gen-
scher wusste daraus Kapital zu schlagen, weil
er zugleich den Grundregeln wetterfester Di-
plomatie folgte: Deutungsoffenheit, Formel-
kompromisse, Vertagung und Wiedervorla-
ge. Man könnte auch von einer konsequenten
Entideologisierung oder Entgiftung von Au-
ßenpolitik sprechen. Es war ein Balanceakt in
einer Zeit, die unter übermäßigen Antipathi-

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



en und einem extremen Mangel an Empathie
litt. Gemeint ist der Unwillen, sich in die Lage
der anderen Seite zu versetzen, aber auch das
ignorante Pochen auf der Vorstellung, dass
Gewinne für die eigene Seite stets auf Kosten
der anderen Seite gehen müssen. Diesem Zeit-
geist begegnete Genscher mit einem Beharren
auf diplomatischen Minimalstandards: Diffe-
renzen diskutierbar zu machen und andere
Interessen auch dann zu respektieren, wenn
die Gegenseite von einer Kurskorrektur noch
weit entfernt ist.

Das von der Autorin so genannte „Sys-
tem Genscher“ war auf die Umsetzung die-
ser Leitlinien zugeschnitten. Gemeint ist eine
innovative Verbindung von vertraulicher Di-
plomatie einerseits und medialisierter Außen-
politik andererseits. Dass der Außenminis-
ter mehr als andere vor ihm Medienpräsenz
suchte und die Abteilung Öffentlichkeitsar-
beit zu einer der wichtigsten Stabsstellen des
Auswärtigen Amtes ausbaute, ist oft kom-
mentiert, aber in seiner Tragweite selten ver-
standen worden. Agnes von Bressensdorf hin-
gegen erfasst die Pointe: Obwohl auch innen-
politisch motiviert, war Genschers Auftreten
in der Öffentlichkeit in erster Linie Bestand-
teil seiner Außenpolitik. Selbstredend konn-
te er die Medien nicht zum verlängerten Arm
des Auswärtigen Amtes machen; aber wie
man sie geschickt nutzt, wusste er allemal.
Gerade weil er auf beiden Bühnen – im ver-
traulichen Dialog unter Diplomaten wie auch
in öffentlicher Rede – stets ein- und dieselbe
Botschaft lancierte, entzog Genscher Fehldeu-
tungen und Missverständnissen den Boden,
mehrte er das Vertrauen in seine Person und
in die Verlässlichkeit der Bonner Außenpoli-
tik.

Wie belastbar Genschers Strategie der kom-
munikativen Deeskalation war, schildert die
Autorin am Beispiel der Doppelkrise um Af-
ghanistan (1979/80) und Polen (1980–1982).
Die westdeutsche Seite agierte in dieser Zeit
unter denkbar schlechten Voraussetzungen:
Für die amerikanische Administration ging
es im Grunde nur noch darum, die ohne-
hin unbeliebte Entspannungspolitik endgül-
tig ad acta zu legen, Franzosen und Briten
rangelten hinter dem Rücken ihrer Bündnis-
partner um die außenpolitische Führungsrol-
le in Europa, Moskau pflegte seine traditio-

nellen Einkreisungsängste. Zwar betonte das
Auswärtige Amt dessen ungeachtet den Wert
antizyklischer Initiativen: rhetorische Zurück-
haltung, Gespräche mit Moskau, um den So-
wjets einen gesichtswahrenden Rückzug aus
Afghanistan zu ermöglichen, Werben für die
Idee eines blockfreien Afghanistan. Wie zu
erwarten, liefen diese Bemühungen um ei-
ne diplomatische Entkrampfung allerdings
ins Leere. Nicht so im Falle Polens. Als die
USA nach der Verhängung des Kriegsrechtes
nicht nur mit Wirtschaftssanktionen reagier-
ten, sondern alle Rüstungskontrollverhand-
lungen auf Eis legen wollten und am En-
de gar die KSZE-Schlussakte zur Dispositi-
on stellten, konnte Genscher seiner Position
Gehör verschaffen. Nicht zuletzt auf Drängen
Bonns wurden die Gespräche über den Ab-
bau von Mittelstreckenwaffen weitergeführt,
hielten die KSZE-Staaten an ihrer Konferenz-
und Gipfeldiplomatie fest, unterzeichneten
die wichtigsten Gläubigerstaaten Polens im
Frühjahr 1981 ein Umschuldungsabkommen
– elementare Voraussetzungen zur Eindäm-
mung einer Krise, die nach Meinung vieler
Beobachter aus dem Ruder zu laufen drohte.

Den historischen Ort dieser Entspannungs-
politik markiert Agnes von Bressensdorf mit
einem ausgeprägten Gespür für Nuancen
und Ambivalenzen, für Flüchtiges und Blei-
bendes. Im Tagesgeschäft war Hans-Dietrich
Genscher in erster Linie mit Reparaturarbei-
ten und dem Abdichten von Deichen beschäf-
tigt. Dass sein Werben um Vertrauen Reso-
nanz fand, ist unbestritten; ebenso, dass er
auf diese Weise an der folgenreichen Annä-
herung zwischen Ronald Reagan und Michael
Gorbatschow Anteil hatte. Das Ende des Kal-
ten Krieges indes und die deutsche Wieder-
vereinigung waren mit einer Politik der klei-
nen Schritte nicht auf den Weg zu bringen,
dazu bedurfte es dramatischer, nicht kalku-
lierbarer Einschnitte – ein Punkt, den die Au-
torin bei aller Wertschätzung ihres Protago-
nisten klar benennt. Gleichwohl dachte Gen-
scher weit über den Tag hinaus. Gerade im
Vergleich zu seinen damaligen Kollegen aus
den USA oder Großbritannien muss man ihm
deutlich mehr Augenmaß und Weitsicht attes-
tieren – die vorliegende Studie belegt es an-
hand zahlreicher Beispiele. So wäre Afghanis-
tan und der Welt, um nur den gravierendsten
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Fall zu nennen, viel erspart geblieben, wenn
man statt einer effekthaschenden „Politik der
Stärke“ den Vorschlägen Genschers gefolgt
wäre.

Spätestens an diesem Punkt zeigt sich
die tagespolitische Brisanz des Buches. Zu-
rückhaltend und dennoch prägnant verweist
Agnes von Bressensdorf auf den Gestaltungs-
spielraum von Mittelmächten wie der Bun-
desrepublik: Eigenständige Initiativen müs-
sen kein Gegensatz zu bündnispolitischer
Verantwortung sein – im Gegenteil, sie kön-
nen einem unbeweglich gewordenen Bündnis
sogar neues Leben einhauchen. Dazu aller-
dings bedarf es geschickter Politiker der lei-
sen Töne, solcher Politiker wie Hans-Dietrich
Genscher, die Empathie über Ideologie stel-
len, weil sie wissen, wie schnell aus billi-
ger Propagandamünze die große Währung
im Kreislauf der Vorurteile, Affekte und Res-
sentiments werden kann. So gesehen handelt
die Studie nicht allein von großer Diplomatie,
sondern auch von Kulturgeschichte – ein ge-
lungener Wurf nicht zuletzt deshalb, weil er
zum Nachdenken über unsere eigene Zeit an-
regt.
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